
Puh, wie gut, dass ich diesen Traum hatte. Es wäre
nicht auszudenken, wenn durch meine Schuld die umlie-
genden Olivenhaine in Brand geraten wären. Sofort gehe
ich am nächsten Morgen auf den Olivenacker und ent-
sorge das Honigglas samt Deckel. Sie, lieber Leser, kön-
nen es jetzt nennen, wie Sie wollen: Vorsorge oder aktive
Schadenvermeidung. Doch eine kleine Randnotiz möchte
ich mir erlauben: Wenn ich nicht weiß, dass da ein Risiko
sein könnte, kann ich es auch nicht identifizieren,
geschweige denn bewerten. Da bleibt mir nur noch das
Risiko zu managen. Ich wage zu behaupten, dass Pro-
jekterfahrung gepaart mit Lebenserfahrung, eine Tablette
Allgemeinwissen und ein paar Tropfen gesunder Men-
schenverstand die Medizin schlechthin sind. In diesem
Sinne: Vorbeugen ist besser als heilen. ■
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Pst … schon gehört? 
Risikoooo …
Jacqueline Irrgang

Was für ein schönes Leben, denke ich. Es ist Ende
Dezember, 22 Grad und wir sitzen auf der Ter-
rasse und genießen unser Frühstück. Jetzt wer-

den Sie sich fragen: Wo bitte schön kann man (frau) 
um diese Jahreszeit bei solchen Temperaturen draußen
sitzen und frühstücken? Na, ganz bestimmt nicht in
Deutschland. Sondern auf Kreta. Wie fast jedes Jahr 
entfliehen wir der nasskalten Jahreszeit und fliegen 
nach Kreta, um Oliven zu ernten. So sitzen wir also beim
Frühstücken und verwöhnen unseren Gaumen mit fri-
schen, selbst gepflückten Orangen. Auch der auf Kreta
heimische Thymianhonig darf auf unserem reich gedeck-
ten Frühstückstisch nicht fehlen. Während wir dem
Vogelgezwitscher lauschen, nähert sich vorsichtig eine
Biene unserem Frühstückstisch und scannt im Flug ab,
was sie vielleicht gebrauchen könnte. Ich denke so bei
mir: „Liebe Biene, du produzierst so leckeren Honig für
mich. Du bekommst jetzt einfach ein wenig Honig zum
Naschen.“

So mache ich einen kleinen Klecks Honig auf den Glas-
deckel. Schnell hat die schlaue Biene die Leckerei ent-
deckt und labt sich genüsslich daran. Dann scheint sie
satt zu sein und fliegt von dannen.

Och, denke ich, ihr scheint der Honig geschmeckt zu
haben. Im naiven Glauben, die Biene sei satt gewesen
und komme nicht wieder, will ich gerade genüsslich in
mein Honigbrot beißen, als die Biene gleich mit der gan-
zen Bagage wiederkommt. Schlau, wie sie war, hat sie in
ihrem Bienenstock die Meldung gemacht: „Da gibt es
zwar so komische Tiere. Aber die sind wohl ganz nett
und da gibt es was zu essen. Auf, auf – marsch, marsch.
Da müssen wir hin.“

Sie können sich vorstellen, dass es nun mit der Ruhe
vorbei war. Unsere Leckereien wurden nun von einem
ganzen Schwarm Bienen in Besitz genommen. Was tun?
Beherzt greife ich das leere Honigglas und schmeiße es
samt Deckel auf den Olivenacker. Zwei Minuten später
haben wir wieder unsere Ruhe und können zu Ende früh-
stücken.

Drei Tage später wache ich plötzlich nachts schweiß-
gebadet auf. Im Traum brannte der Olivenacker nebst
unserer Holzhütte lichterloh. Oh Schreck! Ich hatte ver-
gessen, das Honigglas zu entsorgen. Und wie allgemein
bekannt: Eine liegen gelassene Flasche oder wie in mei-
nem Fall ein Honigglas kann in der Sonne wie ein Brenn-
glas wirken. Bei dem heißen Sommer auf Kreta reicht ein
kleiner Funke, um auf dem staubtrockenen Boden lie-
gende Zweige und Reisig zu entzünden.
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